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Die Werk-Schule —
Paradigmen einer allgemeinen technischen Bildung 

Quo vadis?

Quo vadis Didaktik Arbeitslehre? zu fragen, wäre nach jetzt 27 Jahren
didaktischer Entwicklungsarbeit für das Lernfeld Arbeitslehre an den
Eichstätter lehrerbildenden Hochschulen wohl angebracht. Dennoch sei
das Anliegen dieses Beitrags eingeengt auf ein besonders pikantes Thema,
weil sich gerade in dem selbst so benannten High-Tech-Land Bayern die
Bildungspolitik sehr schwer tut, ein Konzept technischer Allgemeinbil-
dung für alle Schularten zu entwerfen, und ein solches Bildungskonzept
in den Schulen wie auch in der zugehörigen Lehrerbildung zu verankern.

Deshalb sei hier die Frage in den Mittelpunkt gerückt, welche Rolle
sollte eine allgemeine Technische Bildung im allgemeinbildenden Schul-
wesen einnehmen; wobei ich besonders die Bedarfe für Hauptschulen
herausstellen werde. Es wird hier nicht eingegangen auf Fragen der Fach-
entwicklung, der Schulentwicklung; dies erforderte eine eigene Darstel-
lung.

Technik — (k)ein Bildungsgegenstand

Die für diesen Teil gewählte Überschrift ‚Technik — (k)ein Bildungsge-
genstand‘ dient als zwiedeutige Hypothese. Folgend werden die Begriffe
‚Technik‘ und ‚Technologie‘ insoweit geklärt, wie wir dies für die Kon-
struktion des Begriffes ‚Technik-Bildung‘ benötigen. Technik-Bildung
wird in Grundzügen vorgestellt. Die Paradigmen einer allgemeinen tech-
nischen Bildung1 geben eine erste Antwort auf die diesem Referat zugrun-
de liegende Themenstellung.

1  ATB wird im folgenden als Abkürzung sowohl für Allgemeine Technik-Bildung wie
auch für allgemeine technische Bildung eingesetzt. Das Kürzel TB steht bisweilen für
Technik-Bildung.

Hemmer · Selzer (Hrsg.): Für eine Schule der Zukunft, S. 85-121
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Ein sperriges Phänomen?

Ohne ‚Technik‘ kein Mensch-sein! Der Mensch läßt sich anthropologisch
neben wenigen anderen Determinanten über die herausragende Technik
beschreiben, die er im Verlauf seiner Evolutionsgeschichte entwickelt hat.

Technik? Technik ist der Umweg, um das Ziel leichter zu erreichen.
„Die Technik erreicht ihr Ziel durch die Verwendung von Hilfsmitteln,
von Werkzeugen und Methoden. Sie geht das Ziel nicht auf direktem
Wege an, sondern auf dem Umweg über die Vermittlung des Werkzeugs,
und zwar weil ein solcher Umweg leichter und schneller zum Ziel führt
als der direkte Weg.“2 Ist Technik so gesehen eine Geheimwissenschaft,
mittels derer sich Eingeweihte und primäre Nutznießer ihren Vorteil
verschaffen können? 3

Technik im Sinne von Technik-abhängigem Handeln ist folgenbehaf-
tet. Eine nicht folgenbehaftete Technik gibt es nicht, ebensowenig wie es
folgenloses Tun gibt. Die Folgen aus Technik können sein langfristig
beobachtbar nützlich bis langfristig beobachtbar gefahrenträchtig und
insgesamt eher schädlich. Dabei ist zwischen ‚nützlich‘ und ‚schädlich‘
eine differenzierte Skala von Abstufungen zu bedenken. Die Folgen der
Technik betreffen den und die Menschen direkt und indirekt. Der einzel-
ne Technik-nutzende Mensch und die Gesellschaft haben sich den vom
Menschen gezeugten Problemen zu stellen. Aber die Bewältigung der
Technik ist nach HEIDEGGER (reduziert nach SACHSSE) eben ein außer-
technisches Problem. Der Zustand technischer Entwicklung und allge-
meiner Technik-Nutzung wird sich nicht auf einen vorindustriellen Zu-
stand zurückreduzieren lassen. Technik und Technik-Nutzung werden
weiterhin fortlaufend modifiziert, minimiert, technologisch reduziert,
weitergehend verschlüsselt, — mehr als heute schon gegeben, somit auf
eine weitere Ebene der Undurchschaubarkeit transponiert.

„Heute versteht man unter Technik die Gesamtheit aller Objekte
(Werkzeuge, Geräte, Maschinen u.a.), Maßnahmen und Verfahren, die
vom Menschen durch Ausnutzung der Naturgesetze und -prozesse sowie

2  SACHSSE, H. (1984): Ökologische Philosophie: Natur — Technik — Gesellschaft.
Darmstadt. S. 23

3  Wenn wir den langwierigen und hindernisreichen Weg, Technik-Bildung für alle
Schüler durchzusetzen betrachten, könnte man dies fast annehmen. 
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geeigneter Stoffe hergestellt bzw. entwickelt werden und sich bei der
Arbeit und in der Produktion anwenden lassen. Darüber hinaus bezeich-
net Technik die Wissenschaft von der Anwendung naturwissenschaftli-
cher Erkenntnisse.“4 Diese funktionale Fachbestimmung von Technik
wird im Folgenden didaktisch erweitert und problematisiert werden
müssen.

Technologie wird bisweilen synonym zum Begriff ‚Technik‘ ge-
braucht. Diesem eher US-amerikanischen Sprachgebrauch schließe ich
mich nicht an. Technologie ist „i.e.S. die Lehre von der Gewinnung und/
oder Verarbeitung von Roh- und Werkstoffen zu technischen Produkten
… ferner der einzelne technologische Prozeß, d.h. die Gesamtheit der zur
Gewinnung und/oder Bearbeitung eines Materials bzw. Werkstücks er-
forderlichen Prozesse, einschließlich der Arbeitsmittel, Werkzeuge, Ar-
beitsorganisation usw.“5 In diesem Sinne verwende ich den Begriff Tech-
nologie und sehe ihn aus didaktischen Gründen so auch sinnvoll zu
unterscheiden vom Technik-Begriff.6

Technologie-Geschichte 

Technik ist zu ihren heutigen Strukturen, Ausprägungen und Differenzie-
rungen durch das Wirken des Homo sapiens und folgender Ableger im
Verlaufe von etwa 500.000 Jahren (je nach Datierung) gekommen. Den
‚Werdegang‘ menschlicher Technik-Aneignung zu betrachten, ist oftmals
für den Erkenntnisprozeß des Verwobenseins menschlicher Genese mit
Technik viel erhellender als staunend heutige Produkte zu begaffen. Die
Geschichte der Technologie kann uns lehren, das einstmals Moderne als
Zwischenstufe von Entwicklungen oder als — vorläufigen — Endzustand
eines Entwicklungsstranges zu betrachten. Zugleich erleichtert uns die
Geschichte der Technologie in rückwärtsgewandten Studien das Instru-
mentarium einer Technikfolgenbewertung zu verfeinern.

4  BIBLIOGRAPHISCHES INSTITUT (Hrsg.) (1981): Meyers Großes Taschenlexikon; Bd.
22, S. 5

5  BIBLIOGRAPHISCHES INSTITUT a.a.O. Bd. 22, S. 8
6  Vergl. dazu FÜSSEL, M. (1978): Die Begriffe Technik, Technologie, Technische

Wissenschaften und Polytechnik. Bad Salzdetfurth
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Die Technologie als Wissenschaft hängt in ihrer europäischen Ent-
wicklung an der Neuzeit. Als Innovatoren seien hier genannt JOHANN

BECKMANN, der 1777 den Begriff ‚Technologie‘ einführte oder KARL

KARMARSCH mit seinem ‚Handbuch der mechanischen Technologie‘
(1837), sowie diejenigen, welche fachbezogene Technologie-Standars im
19. Jahrhundert setzten und so die einzelnen Fachrichtungen begründet
haben.

Davon möchte ich die Populatoren abheben, herausragende Forscher
ihrer Zeit, die es verstanden, das bereits vorhandene Wissen über techno-
logische Anwendungen und Verfahren zu erfassen, es begrifflich zu for-
mulieren, in Wort und Bild zu dokumentieren und es so einer weiten
Verbreitung zugänglich zu machen.7 Genannt seien GEORGIUS AGRICO-

LA (1556) ‚De re metallica‘, T. GARZONI (1659) ‚Allgemeiner Schauplatz,
Markt und Zusammenkunft aller Professionen, Künste, Geschäfte, Hän-
del und Handwerke‘, JACOB LEUPOLD (1724) ‚Schau-Platz Des Grundes
Mechanischer Wissenschaften …‘, sowie die von der Académie royale des
sciences, von DENIS DIDEROT zwischen 1751 und 1777 herausgegebene
‚Encyclopédie, ou Dictionnaire des sciences, des arts et des métiers‘.
Genannt werden müssen die großen technologischen Enzyklopädien in
deutscher, italienischer, englischer Sprache wie z.B. die von J.J. PRECHTL

herausgegebene ‚Technologische Enzyklopädie‘ (1830-1869) oder das
von OTTO LUEGER begründete ‚Lexikon der gesamten Technik und ihrer
Hilfswissenschaften‘ (1894-1899).

Technik im gesellschaftlichen Konflikt 

Konflikte um Techniknutzung sind seit alters überliefert. Sei es, daß Berg-
und Schürfrechte zur Ausbeutung von technologisch wertvollen Aus-
gangsstoffen umstritten waren oder etwa Wasserrechte, sei es um die
Geheimhaltung von neuen oder monopolistisch beherrschten Technolo-
gien gegangen oder um Vermarktungsrechte an Technikerzeugnissen. In
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts ist es der erbittert geführte Streit
um die Atomenergie; dies als einige herausragende Konfliktfelder. 

7  Dieser Versuch ist aus didaktischen Gründen zu rechtfertigen, obgleich die Unter-
scheidung wissenschaftshistorisch problematisch erscheinen mag. 
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Kriegstechnik war immer auch Werkzeug der politischen Machtge-
winnung und des Machterhaltes und Technik ist seit alters Mittel und
Gegenstand des ökonomischen Machtgewinns. Die Kriegsforschung hin
zur Atombombe und der Protest hochrangiger Naturwissenschaftler da-
gegen sind für die Entwicklung der Technikforschung weitgehend fol-
genlos geblieben. „Mit dem 6. August 1945, dem Hiroshima-Tag, hat ein
neues Zeitalter begonnen … . Seit diesem Tage sind wir total ohnmäch-
tig.“8 Wenige Philosophen haben ihre Technik-Analyse so eindeutig for-
muliert wie GÜNTHER ANDERS.9 

Philosophen des 20. Jahrhunderts haben sich mit Technik als der
zentralen Dimension menschlicher Wesensart kontrovers auseinanderge-
setzt; einige seien hier genannt: FRIEDRICH DESSAUER (1927), MARTIN

HEIDEGGER (1962), ARNOLD GEHLEN (1957), ERNST BLOCH (1959),
LUDWIG MARCUSE (1967), JÜRGEN HABERMAS (1968), HANS LENK

(1971), LENK/MOSER (1973), HANS SACHSSE (1974 — 76), HANS JONAS

(1979), GÜNTER ROPOHL (1979).
Die Kritik an der ‚traditionellen Technikphilosophie‘ — vorgetragen

z.B. von S. MOSER (1958 ff) und F. RAPP (1978), G. ROPOHL (1979; 1985)
und anderen — befruchtete die Diskussion innerhalb der Technik-Di-
daktik und bewirkte, daß sich in der Folge auch Fachphilosophen um das
Stiefkind ‚Technik und allgemeine Bildung‘ bemühten.10 Impulse dazu
und systemkritische Nachfragen kamen von Seiten der jungen, sich mau-
sernden Fachdisziplin Technik-Didaktik, insbesondere wurden solche
vorgetragen auf den Werkpädagogischen Kongressen der Jahre 1965 bis
1975.11 

8  ANDERS, G. (1981): Thesen zum Atomzeitalter. In: ders. Die atomare Drohung.
München

9  ANDERS, G. (1980): Die Antiquiertheit des Menschen. Bd. II: Über die Zerstörung
des Lebens im Zeitalter der dritten industriellen Revolution. München

10  TUCHEL, K. (1967): Herausforderung der Technik.
ROPOHL, G. (1976): Technik als Schulfach allgemeinbildender Schulen. In: TRAEBERT/

VDI (Hrsg.): Technik als Schulfach. Bd. 1 Düsseldorf
ROPOHL, G. (1979): Eine Systemtheorie der Technik. Zur Grundlegung der allgermei-

nen Technologie. München Wien
11  Seit den 1960er Jahren formierte sich eine Fachdidaktik für technischen Unterricht

in der BRD. Fachpublizistisch wirksame Didaktiker der ‚ersten Stunde‘ waren — wenn
auch sehr unterschiedliche Positionen vertretend — u.a. OTTO MEHRGARDT (1958 ff), BO-
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Moderne Technik ohne Wissenschaft gibt es nicht. Technik und Wis-
senschaft sind ab dem 17. Jahrhundert in eine innige Verbindung getreten.
Das Novum Organon Wissenschaft (FRANCIS BACON 1620) mutierte von
der Zweckfreiheit und trat in den Dienst der Technik. Wer Technik-
kundig werden wollte, der mußte den Weg über die Wissenschaften
gehen. Gilt diese Aussage uneingeschränkt? Das Handwerk brauchte
doch keine Wissenschaft, um im Verlauf von Jahrtausenden einfache und
komplizierte Technologien zu beherrschen. Jedoch — wird man gegen-
halten — entwickelten Handwerker die Technologien langsam und aus
kleinen Schritten der Stetigkeit heraus. Der Einbruch des wissenschaftli-
chen Denkens ermöglichte die großen Schritte, die weiten Sprünge mit
Hilfe wissenschaftlich stabilisierter Technologie.

Technik-Bildung 

Mehrere Bezeichnungen sind im Umlauf. Hier werden Technik-Bildung
und allgemeine technische Bildung (ATB) im Sinne des Memorandums
(Flensburg 1995) annähernd synonym verwendet.

Mittels dreier Thesen möchte ich anregen zur Auseinandersetzung mit
dem Phänomen der Untätigkeit in Sachen Technik-Aufklärung.

Hypothese 1:
Viele einstmals in handwerklichen und bäuerlichen Schichten bis Mitte
des 20. Jahrhunderts weit verbreiteten handwerklich- und hauswirtschaft-
lich-technologischen Qualifikationen verfallen wie z.B. das Nähen-Kön-
nen mit einer Nähmaschine, der Umgang mit elementarem Handwerk-
zeug, die Beherrschung traditioneller ernährungstechnologischer Verfah-
ren, etc. Beruflich erwartete technologische Qualifikationen werden der-
zeit in ihrer Ausprägung in relativ kurzen Zeitabschnitten verändert.

DO WESSELS (1967), H.J. KNOPFF/H.M. SELZER (1969), FRITZ WILKENING (1970), HART-

MUT SELLIN (1972), UWE MÄMPEL (1972), ROLF TRAEBERT (1976 ff). 
Eine knappe Übersicht über diese Entwicklungszeit findet sich in: ROTH, E. (1976):

Studienhilfe Technikunterricht. Ravensburg
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Hypothese 2:
Ein Bewußtseinsriß scheint mehr oder minder stark ausgeprägt zu sein.
Zwei antagonistische Bewußtseinszustände desorientieren Menschen:

· Mittels ‚Technik‘ erscheint — fast — alles machbar. Technik-Geräte
und -Prozesse sind leicht und schier begrenzungslos konsumierbar.
Vor allem jüngere Menschen scheinen betäubt von ‚Technik‘, so daß
ihnen eine abwägende Auseinandersetzung (distanziert, kritisch, fol-
genbedacht) schwer fällt. ‚Technik‘ macht es Menschen leicht, sich zu
übernehmen.

· Junge, neu entwickelte ‚Technik‘ birgt mitunter schwer erkennbare
Gefahren. Angst vor ‚Technik‘ ist in der Gesellschaft darob durchaus
vorhanden. 

Aber: Angst vor und Konsum von ‚Technik‘ schließen einander anschei-
nend nicht aus.

Hypothese 3: 
Ein ‚Analphabetismus gegenüber Technik‘ ist in Deutschland verbreitet
und nimmt meiner Beobachtung nach tendenziell eher zu als ab. Die
Alphabetisierung dieser Gesellschaft in Sachen Technik steht noch aus.
Das kann eine Zukunftsaufgabe von gewaltigen Dimensionen werden.12

Warum hat es Technik-Bildung in Bayern so schwer? 

Wir stehen einem mehrschichtigen Problem gegenüber.

· Der Bildungsgegenstand ‚Technik‘ ist didaktisch unzureichend struk-
turiert

Die technischen Fachwissenschaften liefern derzeit m.E. zu wenig Anstö-
ße zur Popularisierung des Wissens über Technik. Während die klassi-
schen Geisteswissenschaften seit zwei Jahrhunderten in den Dienst der

12  Eine Frage soll die Reichweite und Schwierigkeit dieses Problems beleuchten: Wie
lange dauerte es ab der Einführung der Schriftlichkeit in einer Kultur, bis die Notwendig-
keit, die Schriftkompetenz an alle Glieder der Gesellschaft zu vermitteln, erkannt wurde,
bis eine systematische Unterweisung einsetzte und wie lange dauerte es dann noch, bis
Schriftkompetenz weitgehend verbreitet war?
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humanistischen Bildung genommen worden waren, blieben die techni-
schen Wissenschaften hiervon lange unberührt. Eine Folge des neuhuma-
nistischen Bildungskonzeptes; das wirkt sich aus bis heute. 

Eine auf breite Popularisierung des Wissens angelegte didaktische Diszi-
plin wurde von den technischen Wissenschaften nicht entwickelt; brauchten
sie nicht zu entwickeln, weil solches für das allgemeinbildende Schulwesen
nicht nachgefragt wurde; und für die Ausbildung des eigenen Fachnachwuch-
ses auf akademischem und gewerblich-technischem Niveau glaubte man auf
didaktische Elementartransformation eher verzichten zu können.

Allerdings gab es außerbayerische Institutionen mit erheblicher Wir-
kung; so die Technik-Didaktik in Baden Württemberg, in NRW13 und
die Basisarbeiten und Publikationen zur polytechnischen Bildung der
DDR14.

· Die Rolle der technischen Universitäten im Hinblick auf allgemeine
technische Bildung in Bayern

Warum ist es so schwierig, Technik als allgemeinen Bildungsgegenstand
zu formalisieren? Die einzige technische Universität in Bayern, die TU
München, die sich auch mit Lehrerbildung befaßt, hat bisher keine leiten-
de Rolle übernommen, allgemeine Technik-Bildung auf universitärem
Niveau zu fördern und allgemeine technische Bildung beispielhaft zu
realisieren. Bedauerlich ist ferner, daß sich bisher eine elementare Tech-
nik-Didaktik an der TUM nicht etablierten konnte, bzw. daß eventuell
vorhandene ‚Technik-Didaktiker‘ nicht wirksam in die Diskussion um
allgemeine technische Bildung in Bayern eingreifen konnten.15 Es ist dann
nicht erstaunlich, daß Institutionen wie das Deutsche Museum oder re-
gionale Freilandmuseen in Bayern mehr zur Umsetzung technischer All-

13  dazu: TRAEBERT/u.a./VDI (Hrsg.) (1976 ff): Technik als Schulfach. Bde. 1-6. Düs-
seldorf

14  FRANKIEWICZ, H. (1968): Technik und Bildung in der Schule der DDR. Berlin
WOLFFGRAMM, H. (1972): Wissenschaftliche Grundlagen zur Polytechnik. Halle
BLANDOW, D. (1973): Die Ausbildung von Diplom-Fachlehrern für Polytechnik wei-

ter profilieren. Erfurt
WOLFFGRAMM, H. (1978): Allgemeine Technologie. Leipzig
15  RAUSCH, H. (1995): Handlungsfelder der Arbeitslehre. In: SCHWEIZER/SELZER

(Hrsg. a.a.O.
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gemeinbildung leisten als der Wissenschaftshort TUM. Aber es gibt auch
positive Signale.16

· Das Technik-Didaktik-Defizit im Rahmen der Lehrerbildung 
Wundert es dann, wenn an den nicht-technisch-orientierten Landesuni-
versitäten allgemeine technische Bildung quasi nicht vorkommt? Es gibt
an bayerischen Universitäten offiziell keine ausgewiesenen Stellen für
Technik-Didaktik für die Lehrerbildung an Grund-, Haupt-, Realschu-
len. Wo wäre ein Ort für TB-Angebote für Lehramtsstudenten? Nach
KMK17 sind dies die Studienbereiche, die das Lernfeld Arbeitslehre für
das Lehramt an Hauptschulen abdecken sollen. Vermutungen, hier müsse
man im Angebot allgemeine technische Bildung finden, gehen fehl, bis auf
den Standort der KUE.

Ist ein Interesse der Studierenden an ATB erkennbar? Leider lautet
meine Antwort: Nur in begrenztem Umfang. Es ist nur eine kleine Grup-
pe von engagierten Studierenden für derartige Bildungsfragen erreichbar.
Ein Zusammenhang zwischen dem Fehlen entsprechender Anforderun-
gen in den Prüfungsordnungen für Lehramtsstudenten und der geringen
studentischen Nachfrage ist wohl zu vermuten, so daß allgemeine techni-
sche Bildung als Randgebiet angesehen wird, und eher als Luxusangebot
erscheinen mag.

Die traditionelle Lehrerbildung hat ‚Technik‘ (außerhalb der Fachdi-
daktik Arbeitslehre und dem Lehramtsstudium Arbeitswissenschaft) we-
der für das Hochschul-Curriculum eingefordert, noch die Lehramts-
Studenten zur technischen Selbstbildung aufgefordert. Ein Wandel wird
im Entwurf zum Hauptschul-Lehrplan von 1996 erkennbar.18 Bleibt zu
hoffen, das daraus einmal ein Konzept technischer Bildung entwickelt
werden wird.

Die Verknüpfung von Arbeitslehre mit Werken/Technischem Werken
unterbleibt an den meisten bayerischen Universitäten. Hoffnung besteht,
daß nach dem neuen Hauptschul-Lehrplanentwurf Verbindungen ge-

16  Argumente und Engagement kommen von HEINER BUBB, TUM. Vergl. BUBB, H./
SELZER, H. M. (1992): Überlegungen zur Situation der Arbeitslehre in der Ausbildung, an
der Hauptschule und an der Universität. (Manuskriptdruck, Eichstätt)

17  KMK (1987): Material zum Lernfeld Arbeitslehre im Sekundarbereich 1. Bonn
18  GÖLDNER, H.-D. (1995): Neue Stundentafel für die Hauptschule. In: SCHWEIZER/

SELZER (Hrsg.) a.a.O.
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knüpft werden zwischen Arbeitslehre und dem neuen Gewerblich-tech-
nischen Bereich. 

· Es fehlt eine Politik-Lobby für Technikbildung
Warum sich das Land Bayern so penetrant von technischer Bildung an
allgemeinbildenden Schulen distanziert, wie es von der Kultusbürokratie
vertreten wird, ist eine nicht nachvollziehbare politische Imponderabilie
dieses Freistaates.

Technische Bildung in Deutschland19 hat es insgesamt schwer, aber in
Bayern hat es allgemeine technische Bildung schwerer als anderswo in
Deutschland. Fachdidaktiker aus ganz Deutschland haben 1995 in dem
Flensburger Memorandum ihre Forderungen — wieder einmal — öffent-
lich gemacht.20

19  ZIEFUß , H. (Hrsg.) (1992): Arbeitslehre — eine Bildungsidee im Wandel. Seelze
GORDON, A./HACKER, M./VRIES, M.J. DE (eds.) 1993): Advanced Educational Tech-

nology in Technology Education. Berlin
HÖRNER, W. (1993): Technische Bildung und Schule. Eine Problemanalyse im inter-

nationalen Vergleich. Köln
VRIES, M.J. DE/LAYTON, D. (eds.) (1994): Technology education in Western Europe.

In: Innovations in science and technology education, vol. 5 Paris
KUSSMANN, M./TYRCHAN, G. (Hrsg.) (1994): Technische Bildung, auf dem Wege zu

einem EuroCurriculum Technik. In: EGTB report 2 Düsseldorf
20  Memorandum Allgemeine Technische Bildung in Deutschland vom 16. März

1995, Flensburg (In: SCHULTE/WOLFFGRAMM a.a.O.)
• Die generelle Forderung zur Allgemeinen Technischen Bildung lautet: 5 Jahre nach

der Wende muß erreicht werden, daß folgende Forderungen der Symposiumsteil-
nehmer erfüllt werden:
· Der Technikunterricht muß an allen Schularten und Schulstufen als eigenstän-

diges Fach oder als eigenständiger Lernbereich eingeführt bzw. intensiviert
werden. Die Ziele dieses Faches können von den anderen Fächern nicht erreicht
werden.

· Für den Technikunterricht ausgebildete Lehrerinnen und Lehrer sollten ver-
mehrt eingestellt werden. Ausbildung und Fortbildung im Fach Technik sind
zu verstärken. 

· Für einen fachgerechten Technikunterricht in Theorie und Praxis müssen an
allen Schulen die räumlichen und materiellen Voraussetzungen geschafften und
gesichert werden. 

· Die wissenschaftliche Ausbildung der Lehrerinnen und Lehrer für den Tech-
nikunterricht in allen Schulstufen und Schularten des allgemeinbildenden
Schulwesens muß quantitativ und qualitativ sichergestellt werden.
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Allgemeine technische Bildung/Technik-Bildung 

WINFRIED SCHMAYL (1995)21 geht in seinem Erklärungsansatz zur techni-
schen Bildung aus von „dem gespannten Verhältnis, das lange Zeit zwi-
schen Technik und Bildung bestand und weiterhin noch besteht“. Die
Hemmnisse erkennt er auf beiden Seiten, eher ein Gegeneinander als ein
Miteinander! Als drei Momente technischer Bildung benennt er Sachlich-
keit und Sachverstand, soziotechnische Einsicht und Befähigung sowie
Wertbewußtsein und Verantwortungsfähigkeit.

Die Diskussion um Technische Bildung ist seit der Reorganisation
Deutschlands stark angeregt durch das Aufeinandertreffen so unter-
schiedlicher Positionen wie der Polytechnik aus der ehemaligen DDR
und den untereinander kontroversen Konzeptansätzen der alten BRD.

21  
• Wir fordern einen Technikunterricht an allen allgemeinbildenden Schulen, 

· der allen Schülerinnen und Schülern eine Orientierung in technisch geprägten
Lebenssituationen sichert, 

· der nicht berufliche Bildung vorwegnimmt,
· der nicht technizistisch verengt angelegt ist. 

Technikunterricht erschöpft sich nicht in instrumentellem Handeln. Im Mittel-
punkt des Technikunterrichts steht das technische Handeln, welches zugleich
als sozial und ökologisch verantwortliches Handeln verstanden werden muß. 

• Die Inhalte der Allgemeinen Technischen Bildung im Technikunterricht müssen
daher wegen der Komplexität der Technik aus mehreren, unterschiedlichen Ebe-
nen zugeordneten Bereichen abgeleitet werden. 

Die wesentlichen Ebenen für die Auswahl der Inhalte sind: 
· Denk- und Handlungsmethoden der Technik
· das Beziehungsgefüge „Mensch — Gesellschaft — Umwelt“ der Technik
· die gesellschaftlichen Handlungs- und Erfahrungsfelder 
· Systeme der Technik.

• Was leistet der Technikunterricht in der allgemeinbildenden Schule?
· Sachorientierung in einer durch Technik immer komplexer gestalteten Welt
· Erkenntnis von Strukturen und Funktionen sowie der Bedingungen und Fol-

gen von Technik
· Vorbereitung auf die Anforderung heutiger Technik im privaten, beruflichen

und öffentlichen Bereich
· Vermittlung von Fähigkeiten, gegenwärtige und künftige durch Technik mit-

bestimmte Lebensverhältnisse verantwortungsbewußt mitzugestalten
· Berufsorientierung für eine durch Technik geprägte Berufswelt.

21 SCHMAYL W./WILKENING, F. (1995 ): Technikunterricht. Bad Heilbrunn. S. 22-26
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Hier fanden konzeptionelle Flurbereinigungen statt.22 In den nunmehr
16 Ländern der BRD ist allerdings ein vielgestalter Artenreichtum an
Technik-Bildung zu verzeichnen.

Zum naheliegenden Fall Bayern. Zwei Zielfestlegungen bezüglich
‚Technik‘ nimmt der bayerische Lehrplanentwurf von 5/1996 vor. Unter
‚fächerübergreifende und fachbezogene Unterrichts- und Bildungsaufga-
ben‘ wird als ‚Vorbereitung auf das Arbeits- und Wirtschaftsleben‘ Tech-
nik23 so beschrieben: „Die Schüler machen sich die Chancen und Risiken
moderner Technik bewußt. Dabei geht es z.B. darum, schonend mit den
Ressourcen der Umwelt umzugehen, die Gesundheit zu erhalten, ver-
nünftige Lösungen im Verkehrswesen zu finden. In den arbeitstechni-
schen Fächern bearbeiten sie technische Aufgabenstellungen unter gestal-
terischen, funktionalen, ökonomischen und ökologischen Gesichtspunk-
ten. Dabei werden Bereitschaft und Fähigkeit zu verantwortlichem Um-
gang mit der Technik angebahnt.“ Der Lehrplan formuliert den Bereich
Technik24 als Element des Leitfaches Arbeitslehre so: „An geeigneter
Stelle erhalten die Schüler Gelegenheit, technische Prozesse und Verfah-
ren kennen zu lernen und mit technischen Objekten umzugehen; sie
werden sich mit Technikanwendung und Technikfolgen in der Arbeits-
welt auseinander setzen und durch Technik herbeigeführte Veränderun-
gen der Umwelt im privaten, beruflichen und öffentlichen Lebensbereich
kritisch wahrnehmen.“

22  SCHULTE, H./WOLFFGRAMM, H. (Hrsg.) (1996): Beiträge zur Technischen Bildung.
Deutsches Symposium Allgemeine Technische Bildung — 5 Jahre nach der Wende. Bad
Salzdetfurth

BLANDOW, D./THEUERKAUF, W.E. (Hrsg.) (1997): Strategien und Paradigmenwechsel
zur Technischen Bildung. Hildesheim

FAST, L./SEIFERT. H. (Hrsg.) (1997): Technische Bildung. Geschichte, Probleme, Per-
spektiven. Weinheim

Henseler, K./Höpken, G./Reich, G. (Hrsg.) (1998): Technische Allgemeinbildung. 5.
Hochschultage Technikunterricht Oldenburg. Villingen-Schwenningen

23  Bayerisches Staatsministerium für Unterricht, Kultus, Wissenschaft und Kunst
(Hrsg.): Lehrplan für die bayerische Hauptschule, Fassung vom Oktober 1977, S.25,
München. Der Entwurf 5/1996, S. 19, war inhaltlich textgleich mit der zitierten amtlichen
Fassung.

24  A.a.O. S. 65 f; Entwurf 5/1996, S. 58 beinahe textgleich mit der amtlichen Fassung
vom Oktober 1997
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In der Diskussion um den Lehrplan für Bayerns Hauptschulen wurde
besonders gefordert, ‚technische Bildung im Rahmen des Leitfaches Ar-
beitslehre und der drei arbeitstechnischen Fächer ist prinzipiell gleich-
wertig und gleichgewichtig mit ökonomischer Bildung auszustatten.‘25

Paradigmen einer allgemeinen technischen Bildung 

Bildungsökonomische Strukturvoraussetzungen für Technik-Bildung
sind

· eine anerkannt Bildungsnotwendigkeit für allgemeine technische Bil-
dung, soweit darüber ein gesellschaftlicher Konsens hergestellt wer-
den kann, 

· qualifizierte Produzenten von Bildungselementen auf Seiten der Bil-
dungsanbieter,

· genügend Nachfrage nach und Verwertungsinteresse an Bildungsele-
menten auf Seiten der Bildungsnutzer.

Die Gesellschaft braucht ihre Technik-Kundigen als enggeführte Spezia-
listen wie Facharbeiter, Handwerker, Techniker oder Ingenieure zur ‚Be-
dienung‘ des technischen Großapparates, der in unserer Zeit für den
gesellschaftlich-ökonomisch-technischen Systemablauf zu sorgen hat.

Es gibt derzeit kaum überschüssiges Potential an Bildungsanbietern
mit breiter ATB-Kompetenz. Umfassende Technik-Kompetenz wird in
aller Regel zudem geringer honoriert, wenn sie im Dienste von Bildungs-
produktion tätig ist, als wenn sie im Kontext von Technik-Forschung,
Güterproduktion, Prozeßsteuerung oder ähnlichen technikimmanenten
Bedarfen produktiv tätig wird. Technik-Wandel vollzieht sich rasch und
unvorhersehbar, und somit auf breiter Basis schlecht einholbar, so daß
Bildungsbemühungen schlichtweg oft nicht nachkommen. Es gibt —
verkürzt gesagt — viel zu wenige ‚Eingeweihte‘, die allgemeine techni-
sche Bildung auf zeitgemäßem Niveau anbieten können oder wollen. 

25  SELZER, H.M. (1995): Allgemeine Technische Bildung an bayerischen Hauptschu-
len. In: SCHWEIZER/SELZER (Hrsg.): Arbeit — Wirtschaft — Technik. Materialien zur
Revision des Lehrplans im Lernfeld Arbeitslehre. Dettelbach. S. 154
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Der überwiegende Teil der heute lebenden Menschen kommt anschei-
nend mit dem Angebot an Technik-Artefakten zurecht, kann aber nur
einen minimalen Bruchteil des von ihm Genutzten und Betriebenen und
somit der von ihm eingesetzten Technik-Funktionen hinsichtlich der
physikalischen, der chemischen, der elektronischen, der informations-
technischen etc. Zusammenhänge begreifen und kann die zugrundelie-
genden Naturgesetze kaum deuten. Eine noch geringere Anzahl an Tech-
nik-Nutzern kann Wirkzusammenhänge erklären. So gesehen inkorpo-
riert Technik eine Art Geheimwissen, allerdings bei breit popularisierter
Nutzung. ‚Technik‘, die in den meisten Fällen nur an der Oberfläche
‚begriffen‘ wird, an sogenannten Schnittstellen (Schaltern, Handhabungs-
gliedern, Stellglieder, Tastenfeldern, etc.) gibt ihre inhärente Information
der Mehrheit der Menschen nicht preis; diese kann auch getrost verbor-
gen bleiben, weil ein Verstehen zum erfolgreichen Benutzen oft nicht
nötig ist. Ja es gibt nach Einschätzung des Verfassers nicht einmal ein
verbreitetes Verlangen, die Vorgänge in der Black-Box zu begreifen; denn
das Benutzen an der Oberflächen reicht in den meisten Fällen lustvoll
aus.

Ein Paradigmenwechsel zugunsten ATB wäre letztlich abhängig von
einem popularen, sprich: von einem viele Individuen umfassenden Ver-
stehen-Wollen von Technik. Dies zu bewirken, ist erhebliche Aufklärung
nötig über Sinn und Absicht von ATB, und zwar gegenüber

· der Allgemeinheit (via Medien, Schule, Weiterbildung, etc.)
· der ökonomisch-technisch einflußreichen Schicht und
· der politischen Schicht.

Was sind Paradigmen einer künftigen, einer wünschbaren Technik-Bil-
dung? Ich kann vier Paradigmen erkennen:26

Allgemeine technische Bildung kann m.E. nur als universalistisches
Prinzip verstanden dem Bildungsgegenstand Technik gerecht werden.
Technik-Bildung ist zuallererst und in ganz besonderem Maße Kultur-
Bildung. Deshalb wird Technik-Bildung hier als kulturwissenschaftliche
Disziplin postuliert, somit insbesondere als ein Element historischer Bil-

26  Die Bezeichnungen und die Zuordnungen der vier Paradigmen sind gegenüber dem
im Referat vorgetragenen Ansatz zum Teil verändert.
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dung im Sinne kulturhistorischer Bewußtseinsbildung und somit als ein
Schlüssel zum Verständnis von Alltagskultur gestern und heute.27

P1

Ein bildungsökonomisches Paradigma ist wegen der Schwierigkeit, allge-
meine technische Bildung in Deutschland zu stabilisieren unverzichtbar.
Bildungsbedarfe an ATB können festgestellt werden

· als Fundamentum für elementare technologische Kompetenzen im
Hinblick auf künftige gewerblich-technische Ausbildungsberufe bei
Haupt- und Gesamtschülern,

· als Propädeutikum an Realschulen und Gymnasien, wo eklatante
Mängel an naturwissenschaftlicher Bildung nachgewiesen wurden.28

Der Zuwachs an Erkenntnissen und der Wandel der Nutzungsmöglich-
keiten von Technik erhöhen den Wissensumschlag. Die sogenannte Ver-
fallsgeschwindigkeit bei der Wissensnutzung nimmt nach allgemeinem
Bekunden zu.

27  Die genannten Postulate nehmen neben anderen Bezug auf:
GEHLEN, A. (1950): Der Mensch. Bonn
GEHLEN, A. (1957): Die Seele im technischen Zeitalter. Reinbek 
SACHSSE, H. (1972): Technik und Verantwortung. Freiburg
JONAS, H. (1987): Technik, Medizin und Ethik. Zur Praxis des Prinzips Verantwor-

tung. Frankfurt

Universalistisches Prinzip: Technik-Bildung im Kontext Kultur

* TB verstanden als eine vorrangig kulturwissenschaftliche Disziplin
* TB befördert kulturhistorisches Bewußtsein
* TB als ein Schlüssel zur Reflexion von Alltagskultur
* TB und das Moment der Ethik: Gebrauch von Technik

28  BAUMERT, J./LEHMANN, R./u.a. (1997): TIMSS — Mathematisch-naturwissen-
schaftlicher Unterricht im internationalen Vergleich. Berlin Opladen

BAUMERT, J./BOS, W./WATERMANN, R. (1998) TIMSS/III: Schülerleistungen in Ma-
thematik und den Naturwissenschaften am Ende der Sekundarstufe II im internationalen
Vergleich ; Zusammenfassung deskriptiver Ergebnisse. Berlin
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P2

Allgemeine technische Bildung hat drei fachliche Orientierungsrahmen:
die allgemeine Technologie29 im Sinn einer umfassenden ingenieurwissen-
schaftlichen Instanz, das Handwerk und sein Technologiekonzept im
Sinne einer kompetenten Ausbildungsinstanz und die Technikdidaktik als
fachdidaktische Instanz.

Didaktische Zuordnungen sind in Bezug auf das allgemeinbildende
Schulwesen sowohl an Grundschulen (Heimat- und Sachunterricht), an
Hauptschulen im Lernfeld Arbeitslehre und den arbeitstechnischen Fä-
chern, sowie in den Fächern Werken/Technik/Technikunterricht an
Grundschulen30, Hauptschulen, Realschulen31, Gesamtschulen und
Gymnasien fest zu installieren. Eine problemorientierte Vernetzung der
naturwissenschaftlichen Fächer untereinander und mit anderen Schulfä-
chern ist über ein Konzept ATB möglicherweise leichter umzusetzen.32

Denkansätze WOLFGANG KLAFKIS (1996) zum nötigen Paradigmen-
wandel gegenüber der Fächerung an den allgemeinbildenden Schulen
verweisen darauf, vermittels epochaltypischer Schlüsselprobleme näher an
jene Themen und Probleme heranzukommen, welche jede Gegenwart
besonders betreffen.33 

Bildungsökonomisches Paradigma

• Bildungsbedarfe an ATB sind breit angelegt als Fundamentum und als Propädeutikum zu ermitteln.
• Die sog. Verfallsgeschwindigkeit der Wissensnutzung wegen des Wandels von Technik wird zwar

oftmals behauptet aber unzulänglich belegt.

29  z.B. HÖLZL, J. (1984): Allgemeine Technologie. Wien
 WOLFGRAMM, H. (Hrsg.) (1994 ff): Allgemeine Techniklehre. Bde. 1-4 Hildesheim 
30  MÖLLER, K. (1991): Handeln, Denken und Verstehen. Untersuchungen zum naturwissen-

schaftlich-technischen Sachunterricht in der Grundschule. Essen
MÖLLER, K./WIECHMANN, J. (Hrsg.) (1994): Entwicklungslinien im Lernbereich

Technik in der Primarstufe seit 1980. In: Reformperspektiven für die Primarstufe. IPN
Kiel

31  SCHLAGENHAUF, W. (1997): Historische Entwicklungslinien des Verhältnisses von Real-
schule und Technischer Bildung. Frankfurt Berlin Bern

32  Technik-Bildung als Element der Erwachsenenbildung bleibt hier wegen der Differen-
ziertheit der Realisierungsbedarfe unberücksichtigt.

33  KLAFKI, W. (1996): Neue Studien zur Bildungstheorie und Didaktik. Weinheim
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P3

Zentral erscheint es mir, den Begriff Technik-Bildung loszulösen von
Inhalten und anstelle dessen Anknüpfungen zu suchen, Bildung mit Le-
bensvollzügen zu koppeln, Bildung an erfahrenen Situationen, also an
Lebenserfahrungen festzumachen. 

Vorgeschlagen wird ein Dreischritt:

· Die Denkdimensionen markieren Vorgänge im Denkvollzug. Lernen
wird hier verstanden als ein Verknüpfen von aktuellen Sensationen mit
Vorerfahrungen, mit Vorwissen und führt im Erfolgsfalle zum Umla-
gern der individuellen Intelligenz. 

· Die Frage nach Methodenkompetenzen, derer sich ATB bedienen
könnte, ist erst im Ansatz angedacht. Dennoch vertrete auch ich die
Auffassung, daß es von hervorragender Bedeutung ist, dem Lerner ein
heute aktuelles Methodenrepertoire anzubieten, ihn aber schlüssel-
qualifikatorisch auf die zu erwartende zeit- und entwicklungsabhängi-
ge Neuanpassung von erkenntnisgewinnenden Technik-Methoden
einzustimmen.

· Der dritte Schritt fragt nach der Ermittlung der Bildungssach-
verhalte, der Sachanlässe für Bildungsnachfrage.

Fachliche Orientierungsrahmen 

• Die allgemeine Technologie i.S. einer umfassenden ingenieurwissenschaftlichen Instanz
• das Handwerk i.S. einer kompetenten Ausbildungsinstanz
• die Technikdidaktik i.S. einer fachdidaktischen Instanz

Didaktische Zuordnung 

• Technik-Bildung als Aufgabe des allgemeinbildenden Schulwesens 
in der Grundschule im Rahmen des HSU
in der Hauptschule im Lernfeld Arbeitslehre und in arbeitstechnischen Fächern
in Realschule und Gymnasium durch ein neu zu schaffendes Fachangebot

• Technik-Bildung als zentraler Teil der Fächer Werken/Technik an Grundschule, Hauptschule, Real-
schule, Gymnasium

• Technik-Bildung als ‚missing-link‘ aller naturwissenschaftlichen Fächer zueinander
• Technik-Bildung als Aufgabe der Erwachsenenbildung
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P4

Denkdimensionen

Allgemeine technische Bildung bedarf der Entwicklung von Denkdimen-
sionen, die dem Gegenstand Technik in seiner vielgestalten Problematik
angemessen sind. Entscheidend scheint mir für den Erfolg des Konzeptes
Allgemeine technische Bildung, ob es gelingen wird, das Denken des
Lerners in den hier vorgeschlagenen Dimensionen zu unterstützen.

Was bedeutet Denken in technischen Systemzusammenhängen? Da ist
zu nennen die nicht nur für Technik erkenntnisbestimmende Praxis der
Modellbildung, die der Lerner begriffen haben muß, um nachvollziehen
zu können, wie derzeit gängige Rationalität funktioniert. Dazu gehört
weiterhin das Prinzip der Berechenbarkeit. Die Mathematisierung von
technischen Zuständen und Abläufen im weitesten Sinne schaffte u.a. die
Voraussetzung für eine in gewissen Grenzen kalkulierbare Praxis der
modernen Technik.34

Das Denken in Prozessen setzt eine Sicht von Technik frei, die nicht
ein statisches Denkprinzip in den Mittelpunkt rückt sondern bei jedem
Sachverhalt die Dynamik betont, das Veränderbare an und das zur Verän-
derung tendierende Element von Technologien, von Technik-Produk-
ten.35

Denken in Kontexten steht für die Notwendigkeit, zumindest die
benachbarten Wirkbezüge mit zu bedenken, wobei es heute eigentlich
zum Handwerkszeug des Ingenieurs und zur Verpflichtung seines Auf-

ATB-Denkdimensionen
ATB-Fachmethoden
ATB-Bildungssachanlässe

34  Daß das Moment der Kalkulierbarkeit immer wieder an Grenzen stößt, ist die
Dauererfahrung der modernen Technik-Anwendung der letzten 200 Jahre.

35  WAGENSCHEIN, M. (1982 7): Verstehen lehren. Weinheim Basel
SCHUDY, J. (1995): Technik-Gestaltungsfähigkeit. Untersuchungen zu einer neuen

Leitidee Technischer Bildung. Diss. Universität Marburg
BANSE, G./FRIEDRICH, K. (Hrsg.) (1996): Technik zwischen Erkenntnis und Gestal-

tung. Philosophische Sichten auf Technikwissenschaften und technisches Handeln. Berlin
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traggebers gehören sollte, die in aller Regel weitreichenden Folgen jeder
technischen Entwicklung und Veränderung bereits während des Ent-
wicklungsprozesses zu problematisieren und zu mathematisieren.36

D1

Unter der Dimension ‚Strukturerkenntnisse über Technik und technische
Phänomene‘ wird versucht, ein Konglomerat von strukturbestimmenden
Elementen zusammenzufassen, das derzeit allerdings didaktisch noch
wenig griffig erscheint.

Zum Beispiel Denkprinzip ‚Black-Box‘. Darunter versteht man ein
Strukturmodell von Wissenschaft, insbesondere von Naturwissenschaf-
ten, wenn Input und Output eines Systemdurchgangs jeweils bekannt
sind, nicht jedoch der eigentliche Transformationsprozeß. Die Frage:
Was geschieht in einer Black-Box? können die Ingenieure nicht exakt
beantworten. Aber sie wissen, daß unter Einhaltung bestimmter Parame-
ter das System mit vorhersehbaren Prozessen reagiert, unter kontrollier-
baren Bedingungen definitionsgemäß funktioniert. Oft wird erst Jahr-
zehnte nach einer technischen Erfindung ein Modell nachgeliefert, das
bestimmte Wirkmechanismen zu erklären im Stande ist; die Erklärung
basiert dann auf den jeweils neueren Erklärungsmustern, die zu Zeiten
der technischen Erfindung oft noch gar nicht entdeckt oder modelliert
waren.

Die Elementarkategorien von Technik lassen sich in den drei Dimen-
sionen (Materie, Energie und Information) und in sechs Klassen darstel-
len.

36  Im folgenden wird mehrmals auf zwei Ebenen argumentiert. Da ist zum einen die
Ebene des technisch qualifizierten Fachpersonals und zum anderen die Ebene der Lerner,
an die sich allgemeine technische Bildung wendet. Beide Ebenen sind absichtsvoll aufein-
ander bezogen; denn allgemeine technische Bildung will kein Unterrichtsfach sein, son-
dern Anlaß für problem- und zeitbezogene Nachdenkarbeit.

Denken in technischen Systemzusammenhängen:

• Modellbildung
• Berechenbarkeit/Quantifizierbarkeit
• Denken in Prozessen
• Denken in Kontexten
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Welche naturwissenschaftlichen Grundgesetze zum Kanon einer ATB zu
zählen sind, darüber mag man sich dereinst einigen. Kandidaten sind sicher
das Newtonsche Gravitationsgesetz, Newtons Axiome der Mechanik, die
Hauptsätze der Thermodynamik, der Nachweis der Unmöglichkeit des Perpe-
tuum mobile oder das Periodensystem der chemischen Elemente. Die Zeit
wird kommen, da auch die naturwissenschaftlichen Erkenntnisse des 20.
Jahrhunderts soweit popularisiert sein werden, daß die große Mehrheit der
Menschen sie verstehen kann. Allerdings haben Fachwissenschaft und Didak-
tik noch einen schweren Weg vor sich, wollen sie Transformationen und
didaktische Modelle hervorbringen, die ein breites Verstehen-Können auch
unterhalb des gymnasialen Schulniveaus ermöglichten. 

Inwieweit Aspekte der anthropologischen Dimensionen von Tech-
nik37 zur ATB gehören sollen, ist ebenso offen, wie viele andere Gewich-
tungsfragen derzeit offen sind.

D2

„Der Streit um die Technik, der immer auch eine Auseinandersetzung
darüber ist, wie wir in Zukunft leben wollen, ist zu einem Dauerzustand
geworden. Häufig bleibt dabei aber das Bewußtsein unterentwickelt, daß
Technik eine Geschichte hat, daß aktuelle Probleme über Jahre, Jahrzehn-
te und Jahrhunderte herangewachsen sind und daß ähnliche Auseinander-
setzungen um Technik und Zukunft in allen Epochen stattgefunden ha-
ben.“38

Das Darstellen und Erklären der Technik-Genese kann einen Bil-
dungsbeitrag zum Verstehen von Gegenwart leisten.39 Die Thesen von
JÜRGEN TEICHMANN sind hilfreich gegen vorschnelle Verabsolutierung

37  SACHSSE, H. (1978): Anthropologie der Technik. Braunschweig

Struktur-Erkenntnis über Technik und technische Phänomene:

• Prinzip der Black-Box
• Elementar-Kategorien: Drei Dimensionen und sechs Klassen
• naturwissenschaftliche Grundgesetze
• Prinzipien aus anthropologischer Sicht

38  KÖNIG, W. (1990). In: Propyläen Technikgeschichte. Bd. 1; S. 11. Berlin
39  TEICHMANN, J. (1980): Überlegungen zum Einsatz geschichtlicher Betrachtungen

im Technikunterricht. In: TRAEBERT/VDI (Hrsg.): Technik als Schulfach. Bd. 3. Lehren
und Lernen im Technikunterricht. Düsseldorf
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von Technik: „Für Technik, als allgemeinbildendes Unterrichtfach gilt es
… , Fixierungen auf zu stark zeitverhaftetes Denken zumindest in Frage
zu stellen. Die schnelle Veränderbarkeit von Technik zu zeigen, sollte …
Teil der Bildungsabsichten sein.“40

Es „erscheint für bestimmte Diskussionsbereiche eine Abgrenzung
zwischen einem engeren Technikbegriff, der die fachlichen Wissens- und
Objektstrukturen umfaßt, und einem weiteren Technikbegriff nützlich,
der stärker auf die gesellschaftlichen Wechselwirkungen eingeht.“41

D3

Die Herausbildung von Unterrichtsfächern war ein — für die Schulent-
wicklung vielleicht notwendiger — Versuch, überschaubar gehaltene
Strukturen im Sinne eines begrenzten humanistischen Bildungsansatzes
als unterscheidbare Einheiten aus je zusammengehörigen Bildungsteilen
zu konstituieren. Dieser Bildungsansatz ist aus fachlich-systemischen
Gründen gescheitert; und er wäre nach den eingetretenen Bewußtseins-
veränderungen in der Gesellschaft ohnehin nicht mehr realisierbar. Jede
Isolationierung eines Faches von anderen Fächern sollte in einem Schul-
system heute keinen Bestand haben.

Der Bereich Allgemeine technische Bildung ist als ein interdependen-
tes Feld, das viele Verknüpfungen hat, zu konzipieren. Einige wenige
seine hier genannt: Die Verknüpfungen zu den Technologien, welche die
Arbeitsprozesse stark beeinflussen, hin zu ‚Technik im Alltag‘, hin zu
Kommunikation und Interaktion via Medientechnik und die Fragestel-
lungen, die sich regelmäßig und dringend stellen: Wie wirken die Mecha-
nismen zwischen Wirtschaft und Technik? Welchen Einfluß kann politi-
sches Handeln darauf nehmen?

40  TEICHMANN, J. (1980): a.a.O., aus These 1, S. 162 
41  TEICHMANN, J. (1980): a.a.O., aus These 2, S. 163 

Technik-Genese — Verstehen von Gegenwart:

• Bilder aus der Technik-Geschichte
• Bilder aus der Arbeitsgeschichte
• Bilder aus der Wirtschafts- und Sozialgeschichte



106

HELMUT M. SELZER

D4

Technik-abhängiges Handeln ist immer folgenbehaftet. Die Forderung,
parallel zu Technik-Forschung und -Entwicklung Technikfolgenfor-
schung zu betreiben, wird zwar erhoben, ist in diesem Lande aber keine
Selbstverständlichkeit.42 Technik-Bildung sollte hier vorangehen. Tech-
nikfolgen bedenken und abwägen lernen, beginnt damit, daß das Folgen-
Kalkül in das eigene Handlungskonzept der Lerners aufgenommen wird.
Das Kind, der Jugendliche kann lernen, Folgen abzuschätzen, die mit
seinem Technikkonsum im engeren oder weiteren Sinne zusammenhän-
gen. Angesagt ist hier eine konsumkritische und gegenüber Werbestrate-
gien aufklärerische Position zu entwickeln, die jungen Menschen hilft,
sich aus der Umklammerung des konsumistischen Mainstream etwas zu
befreien.43

Einsicht in Interdependenzen:

• Technologie und Arbeitsprozesse
• Technik im Alltag
• Technik und Kommunikation
• Technik — Wirtschaft — Politik

42  ZIMMERLI, W. C. (Hrsg.) (1976): Technik oder: Wissen wir, was wir tun? Stuttgart
BUNGARD, W./LENK, H. (Hrsg.) (1988): Technikbewertung. Frankfurt
BUNDESVEREINIGUNG DER DEUTSCHEN INDUSTRIE (Hrsg.) (1989): Industrieforschung:

Technikfolgenabschätzung. Köln
KISTLER, E./JAUFMANN, D. (Hrsg.) (1990): Mensch — Technik — Gesellschaft. Opla-

den
VDI-Richtlinie 3780 (1991): Technikbewertung. Begriffe und Grundlagen. Düsseldorf
BÜRO FÜR TECHNIKFOLGEN-ABSCHÄTZUNG BEIM DEUTSCHEN BUNDESTAG (Hrsg.)

(1994): Diskurse über Technik. Bonn 
BARON, W. (1995): Technikfolgenabschätzung: Ansätze zur Institutionalisierung und

Chancen der Partizipation. Opladen
WEIZSÄCKER VON, E.U./LOVINS, A./LOVINS, H. (Hrsg.): (1995): Faktor vier. Doppel-

ter Wohlstand — Halbierter Naturverbrauch. München
43  BUNDESUMWELTMINISTERIUM (Hrsg.): Konferenz der Vereinten Nationen für Um-

welt und Entwicklung (1992 in Rio de Janeiro). Agenda 21. Bonn
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D5

Fachmethoden

Es soll hier keine Methodenlehre im herkömmlich-didaktischen Sinne
erwartet werden; benannt werden nur solche Fachmethoden, mittels derer
es wahrscheinlich ist, Technik in ihren Vorgehensweisen erschließen zu
lernen. Dazu wird vorgeschlagen, eher prinzipielle Zugänge zu Methoden
zu zeigen, als spezialisierte Methodenanwendung zu beüben. Vorgeschla-
gen wird also, jeweils ‚das Denken in …‘ bzw. ‚das Begreifen von …‘ auch
beim Erwerb von Methodenkompetenz hoch anzusiedeln.44

· Den Umgang mit Zahl und Maß als Basiskompetenz der technischen
Rationalität begreifen lernen. 45

M1

Technikdeutung — Technikfolgen bedenken:

• Veränderung sozialer Gefüge durch Technik
• ökologische Konsequenzen des intensiven Gebrauchs von Technik
• individuell handeln — regional wahrnehmen — global verantworten

44  Die folgenden sechs Methodenfelder werden aus Gründen des Umfangs nur kurso-
risch genannt.

45  Siehe Fachkunde-Bücher aus diversen Verlagen, z.B. aus Europa-Vg.

Messen:

• Physikalisch-technische Daten erfassen
• über die Validität der Daten mittels Vergleichswerten Auskunft einholen
• Meßverfahren hinterfragen
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· Um Neuland betreten zu können, bedient sich der Mensch häufig des
Experiments, des Versuchs, der Erprobung.46

M2

· Das Gefundene, das Ermittelte, das Berechnete, das Entdeckte, das
Konstruierte gilt es festzuhalten.47

M3

46  BLANDOW, D./BÖSENBERG, R./SACHS. C. (1981): Experimente im polytechnischen
Unterricht. Berlin

SCHMAYL, W. (1981): Das Experiment im Technikunterricht. Bad Salzdetfurth
SACHS, C. (1994): Experimentieren im Technikunterricht. In: a+l/Technik Nr. 13

Experimentieren:

• Das soziotechnische Experiment
• das ökologische Experiment
• das Testen und Bewerten von Gebrauchsgütern

47  PIAGET, J./INHELDER, B. (1971 dt.): Die Entwicklung des räumlichen Denkens beim
Kinde. Stuttgart

ROST, D.H. (1977): Raumvorstellung. Psychologische und pädagogische Aspekte.
Weinheim Basel

MESCHENMOSER, H. (1995): Raumvorstellung entwickeln. Förderung einer grundle-
genden Fähigkeit zur technischen Kommunikation. In: a+l/Technik Nr.19

Dokumentieren:

• Technische Daten erheben 
• Daten sammeln und diese wieder auffindbar speichern
• die Daten visualisieren, präsentieren
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· Gesellschaftlich-technische Konstrukte auf Wesentliches reduzieren.48

M4

· Wenn ein direkter Zugriff auf Objekte oder Prozesse zu gefährlich, zu
aufwendig erscheint, oder noch nicht machbar ist, nutzt der Mensch die
Simulation von Realität.49

M5

· Die phantastische Dimension von Technik: Technik verbessern.50

M6

48  POTTHOFF, K. (1981): Einführung in die Modelltheorie und ihre Anwendungen.
STACHOWIAK, H. (Hrsg.) (1983): Modelle. Konstruktion der Wirklichkeit.

Im Modell denken:

• Schule lehrt Abstraktionen.
• Die Übermittlung von abstrakter Erkenntnis läuft u.a. über Modelle.
• Ein Modell konstruiert eine Analogie-Beziehung zwischen der Struktur des Modells und der im
Modell repräsentierten ‚Realität‘.

49  KOMARNICKI, J. (Hrsg.) (1980): Simulationstechnik. Düsseldorf
KEIM, H. (Hrsg.) (1992): Planspiel — Rollenspiel — Fallstudie. Köln

Simulation durchführen:

• Simulation, eine Zugangsweise zu einer ‚verschlossenen Realität‘
• Simulation am PC als virtuelle Bildgestaltung
• die Komplexität von Arbeit , Haushalt , Technik ‚durchschaubar‘ machen

50  BENJES, H. (1975): Erfinden, Forschen, Konstruieren im Technikunterricht. Bad
Heilbrunn HENSELER, K./HÖPKEN, G. (1996): Methodik des Technikunterrichts. Bad
Heilbrunn

Erfinden und Entwickeln: 

• Kreative Handarbeit als ein Prinzip von Technik-Bildung
• kreative Grenzüberschreitungen in Materialbereichen
• kreative Grenzüberschreitungen bei Konstruktionsaufgaben
• kreative Grenzüberschreitungen bei Technik-Anwendungen
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Bildungssachverhalte

Die Bildungssachverhalte werden hier nicht ausgewiesen. Es erscheint
kein Konsens darüber erreicht zu sein, welche Cluster der Erkenntnis als
für Bildungszwecke geeignet vorzuschlagen seien. Mein Vorschlag geht
dahin: Experten machen Vorschläge und benennen Bereiche der Ausein-
andersetzung an den Schnittstellen Mensch — Technik und Didaktik-
Praktiker übernehmen mittels der Erstellung von Didaktik-Katalogen die
Aufgabe des Sammelns von Phänomenen, die als Bildungsanlässe für
allgemeine technische Bildung geeignet erscheinen. Über die jeweils für
den konkreten Bildungsprozeß nötige Detaillierung und Gewichtungen
sollten regionale, lokale, aber auch personenbezogene Befindlichkeiten
den Ausschlag geben.51

‚Werk-Schule‘ — eine Vision? 

Dieser Teil52 begreift sich eher als prinzipieller Diskussionsbeitrag zu den
erkannten Schwierigkeiten der existierenden staatlichen Regelschule und
er versucht, zur Problematik von Hauptschule aus reformpädagogischen
Überlegungen heraus einen Veränderungsansatz zu skizzieren. Somit ist
dieser Teil eigentlich ein eigenständiger Beitrag mit Überlegungen zur —
wie mir scheint — nötigen inneren und äußeren Reform der allgemeinbil-
denden Hauptschule in Bayern. Dies kann und will kein umfassender

51  Am Beispiel Informationstechnischer Grundbildung sei ein Bildungssachverhalt
stellvertretend für ein breites Spektrum genannt:

SCHOBER, K./RAUSER, K./SELZER, H.M./BECKMANN, U./PFÄNDER, P. (1991): Infor-
mationstechnische Grundbildung in den berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen. In:
IAB-Werkstattbericht Nr.5 Nürnberg

SELZER, H.M./u.a. (1995): Zukunftsweisend ausbilden — handelnd lernen. Neue Tech-
nologien in der beruflichen Bildung für benachteiligte Jugendliche. Ergebnisse aus dem
Modellversuch. (Kolping Bildungswerk Bayern, München)

SCHWEIZER, G. (1995): Informationstechnische Grundbildung. In: SCHWEIZER/SELZER

(Hrsg.): a.a.O.
52  Den Titel ‚Die Werkschule‘ hat HANS HUNFELD vorgeschlagen, ein Titel, den ich

gerne aufgreife, wenngleich dieser Teil meines Beitrags keine notwendige Conclusio und
schlüssige Folge des vorausgehenden Teils ist. 
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Ansatz sein; er benennt nur einige Elemente, auf die ‚Hauptschule von
morgen‘ neben manchem anderen auch zu achten hätte, wenn sie ein Ort
der Bildung für die 40%-Mehrheit unserer bayerischen Schüler bleiben
oder werden will. Auf den weiten Ausgriff für eine Schul- und Bildungs-
reform in NRW ‚Zukunft der Bildung — Schule der Zukunft‘ sei mit
Nachdruck verwiesen.53

Die Geschichte der Schule befragen 

Schulen der Werk-Schule: Einen Werkansatz, ein für Reformschulen der
Aufklärungszeit bezeichnendes neues Bildungselement, hatten in unter-
schiedlicher Ausprägung die hier genannten Schulen und Schulbewegun-
gen in die Praxis umgesetzt und zumeist auch erstmals theoretisch be-
gründet.54

Zwei Stränge der Entwicklung von Werkerziehung im außerstaatli-
chen Schulwesen sind zunächst deutlich unterscheidbar: Die philanthro-
pen Schulen (J.G. HEUSINGER, B.H. BLASCHE), aus der Geisteshaltung
des Pietismus gespeist, allen voran die Franckeschen Stiftungen in Halle
und die als frühe ‚sozialpädagogische‘ Instrumente der Linderung ärgster
Not in Zeiten des Pauperismus in Böhmen begründeten Industrie-Schu-
len (KINDERMANN 1773; WAGEMANN 1784) und Armenschulen (J.H.
PESTALOZZI 1806).

Mit bürgerlichen Erziehungskonzepten treten die Realschulen (CHR.
SEMLER; J. HECKER 1747) in die Konkurrenz zu den bisher eher religiös
orientierten Reformschulen. Prägnant auf die Arbeitsentwicklung des
ausgehenden 19. Jahrhunderts ausgerichtet war die Initiative des Leipzi-
ger ‚Deutschen Vereins für Knabenhandarbeit‘ (W. GÖTZE 1887 ff), teil-
weise angeregt vom skandinavischen Slojd. Die Arbeitsschule (G. KER-

SCHENSTEINER 1900), die industrielle Arbeitsschule, eine Art Produkti-
onsschule (P.P. BLONSKIJ 1921, P. OESTREICH), und die Landerziehungs-
heime (H. LIETZ 1917, P. PETERSEN 1926) markierten im ersten Drittel

53  BILDUNGSKOMMISSION NRW (Hrsg.) (1995): Zukunft der Bildung — Schule der
Zukunft. Neuwied u.a. 

54  Der folgende Abriß ist gestützt auf FRITZ WILKENING: Fachgeschichte. In:
SCHMAYL, W./WILKENING, F. (1995 ). Technikunterricht. Bad Heilbrunn
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des 20. Jahrhunderts — auf recht verschiedenen Wegen — Konzepte der
früh einsetzenden berufsorientierenden Werkarbeit an allgemeinbilden-
den Schulen. Reformideen der 1920er Jahre greifen erneut auf Werkerzie-
hung zu; so die Werk-Intention der Kunsterziehungsbewegung (H.
PRALLE) und das ‚freie Werkschaffen‘ (A. FÖRTSCH 1930). Bis zur Ver-
treibung durch den deutschen Nationalfaschismus entwickelt die Gruppe
im Bauhaus um J. ALBERS (1928) mit dem ‚werklichen Formenunterricht‘
zukunftsweisende Ansätze.55

Solche Theorie-Konzepte und Erkenntnisse aus deren praktischer Er-
probungen schwingen jeweils mit, wenn Ende des 20. Jahrhunderts Ge-
danken an eine Werk-Schule formuliert werden; neue soziale, ökonomi-
sche und technische Probleme verlangen nach weitergreifenden Refor-
men.

Die Werk-Schule ist im Prinzip nicht neu. Den Gedanken gibt es in
Theorie und Praxis schon lange; Realisierungen können wir in der Ge-
schichte der Schule finden. Also: Dieser Ansatz ist weder neu noch
spektakulär; aber er ist heute wieder wichtig. 

In sieben Stufen präzisiere ich das Gedankenkonstrukt Werk-Schule.

Stufe 1: Werk-Schule ist eine Werkstatt-Schule
Besser als eine ‚Werk-Schule‘ fände ich allerdings den Begriff ‚Werkstatt-
Schule‘. In einer Werkstatt gelten andere Regeln des Miteinander und der
Zielerreichung als in Schule. In der Werkstatt kann jeder Mitarbeiter, kann
jeder Auszubildende erkennen, wozu etwas geschehen soll, auf welche
Weise die Realisierung gelingen kann, auf welcher Grundlage die Ent-
scheidungen gefällt werden, welche Mittel zum Einsatz kommen etc. Im
Gegensatz zur Schule: Dort ist für den Lerner vieles schwer durchschau-
bar, die Grundannahmen sind bisweilen nicht erkennbar. Deshalb sollte
eine Werk-Schule Transparenz in Zielen, Wegen, Organisationsstruktu-
ren schaffen. Zur Transparenz gehört unweigerlich die Akzeptanz des
Prinzips der offenen Strukturen. 

Stufe 2: Werk-Schule ist eine Schule der Arbeit
Das Konzept der Produktionsschule kennen wir seit den Entschiedenen
Schulreformern (PAUL OESTREICH56, P.P. BLONSKIJ, u.a.). Ich vertrete die

55  Die Entwicklung in BRD und DDR nach 1945 wurde a.a.O. knapp thematisiert.
56  OESTREICH, P. (1921): Zur Produktionsschule. Berlin 
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Auffassung, Schule sei auch ein Ort, an dem produktive materielle Arbeit
in einem gesellschaftlich anerkannten Sinne geleistet werden solle.

Stufe 3: Werk-Schule ist eine Schule der Individualisierung und Differen-
zierung
Die Schule sei ein Ort, an dem die Arbeit zur Selbstbestätigung führe:
Mindest zweimal im Laufe der Hauptschule sollen die Schüler eine Selbst-
darstellung wagen dürfen: Ein frei gewähltes Thema wird bearbeitet und
vorgetragen und ausgestellt; dies gegen Ende der 7. und gegen Ende der 8.
Jahrgangsstufe. 

Eine Schule schwebt mir ferner vor, an der möglichst viele Schüler mit
der Entwicklung einer ‚Spezialität‘ befaßt sind: eine persönliche Fertig-
keit entwickeln, ein persönliches Werk schaffen, und so der Schulzeit eine
persönliche Note geben. Hat unser Schulsystem nicht eine Reihe kollek-
tivistischer Prinzipien verinnerlicht, die hemmungslos praktiziert wer-
den? 

PETER HAASE57, Geschäftsführer der Coaching-Gesellschaft der
Volkswagen AG: „… Darüber hinaus, würde ich sagen, auch wenn du
dich quälen mußt, solltest du irgendwas Spezielles lernen, eine besondere
Sprache wie Tschechisch, Japanisch oder Koreanisch. Das kann auch eine
Spezialität im Computerbereich sein. So etwas macht unschlagbar.“ Diese
Anregung scheint mir einen Juwel zu enthalten: Wie sich heute aus der
Masse abheben, ist für viele junge Menschen eine unlösbare Frage an die
eigenen Identität. Die Anregung, Spezialitäten zu lernen, betrifft bereits
den 10-Jährigen: Beginne mit dem Alter von ca. 10 Jahren! In der Haupt-
schule sollten wir es unterstützen, wenn Schüler Spezialitäten entwickeln.

Stufe 4: Werk-Schule ermöglicht F&E in der Schule
Was läßt sich von Forschung und Entwicklung in der Schule erwarten?
Zunächst einmal ein intensiveres Eingebundensein in den Entstehungs-
prozeß von Ideen, Konzepten, Experimenten.58 Es gibt an den Schulen
Lehrerinnen und Lehrer, die bereit wären, an solche neue Aufgaben
heranzugehen; allerdings muß hier das strikte Gebot der Freiwilligkeit
gelten. Das ist keine neue Bürde für Lehrer, es ist gedacht als kompensa-

57  Interview der ZEIT 43/1995 
58  FENZL, H. (1994): Projekt ‚Jugend kreativ‘ am Maristengymnasium Fürstenzell. In:

Akademie für Lehrerfortbildung (Hrsg.): Akademiebericht Nr. 255 Dillingen
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torisches Element gegen das Vereinnahmt-Werden durch Schule und
Routine. F&E bringt Lehrer in eine veränderte Position gegenüber Schü-
lern, Eltern, Kollegen, Schuladministration.

Stufe 5: Werk-Schule öffnet sich nach innen und nach außen
Die Werk-Schule ist nach meinem Verständnis eine Schule, die nach
außen wirksame Kontakte schafft und die das Außen in die Schule herein-
holt. Aktionen, die gleichermaßen nach innen und auch außen wirken,
z.B. ein Jugendkcaffee, z.B. Kulturveranstaltungen, z.B. regelmäßige Ver-
kaufsaktionen etc.

Und es werden auch ‚Außenstehende‘ zu Dienstleistungen in die
Schule hereingeholt, z.B. der erfahrene Facharbeiter, der — ohne Lehr-
amtsprüfung — mit ein paar Wochenstunden einen speziellen Fachunter-
richt erteilt.

Die Werk-Schule sei ein Konzept vielseitiger Wirksamkeit: An Beispie-
len sei dies benannt. Schüler schaffen sich ihre Lobby, sie organisieren
Besuche, sie wissen ihre Anliegen vorzutragen, Schüler sammeln Spen-
den, schreiben Leserbriefe, sie telefonieren mit Stadträten, Politikern, sie
mischen sich ein.

PR-Abteilung in der Schule: So wie es Unternehmen gibt, die für ihren
Unternehmenszweck eigene Entwicklungsabteilungen betreiben, so wird
nach meiner Vision es künftig auch Schul-Unternehmen geben, die eine
eigene Schul-Entwicklungsabteilung haben werden, in der eine Reihe von
Kollegen/innen des Hauses mitwirkt, die eine Kontaktstelle zur nächsten
Universität sein wird, die mit Didaktik-Entwicklungs-Unternehmen
punktuell und problembezogen zusammenarbeitet.

Stufe 6: Werk-Schule verwahrt sich gegen Überadministration
Aus der Geschichte von Erziehung, Bildung und Schule entnehmen wir
Anregungen zur Ausgestaltung der Werk-Schule zuhauf! Vorschläge zur
organisatorischen, zur unterrichtsdidaktischen und zur lernmethodischen
Umgestaltung von allgemeinbildenden Schulen sind in den vorausgegan-
genen 250 Jahren in unserem Kulturkreis zahlreiche gemacht worden.
Was wir für die Zukunft suchen, könnten wir in der Geschichte finden:
Seit über 250 Jahren wird an der Humanisierung des organisierten Lern-
prozesses gearbeitet, wird geforscht. Das meiste der guten Ideen und
Ansätze wurde im Verlauf der Schulgeschichte allerdings wieder wegad-
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ministriert. Welche Interessen verhinderten Verbesserungen? Es besteht
offensichtlich ein großes gesellschaftliches — oder sagen wir pointierter
— politisches Mißtrauen gegenüber Lehrern: Sie könnten mit den ihnen
überantworteten Machtmitteln einen nicht systemkonformen Einfluß auf
das Denken und Wollen der Kinder und Jugendlichen ausüben.

Stufe 7: Zusammenschau
Die Werk-Schule ist eines der ‚Häuser des Lernens‘59, das durch handeln-
des Lernen und durch Lernarbeit bestimmt sei. Handelndes Lernen ist ein
Weg aus einem Dilemma, in dem sich viele allgemeinbildende Schulen in
ihrer pädagogischen Stagnation heute befinden. 

Skizzen einer Vision 1

Hierbei geht es um leitende, um tragende Prinzipien, um didaktische
Basiselemente, die nicht im Sinne einer zerstückelten Stundentafel, mal
hier, mal dort ‚auf dem Stundenplan stehen‘, sondern die den gesamten
Tagesablauf und Jahreslauf der Werk-Schule durchprägen. Anhand von
fünf Basiselementen kann meine Intention einer Werk-Schule benannt
werden:

· Mit Kopf und Hand arbeiten und lernen — Didaktik des Handelns,
des tätigen Lernens

Die Forderung nach Handlungsorientierung im Unterricht wird seit den
1980er Jahren wieder erhoben und ist derzeit nicht zu überhören. Für
diesbezügliche Verbesserungen stehen die vielen Lehrerinnen und Lehrer,
die einen neuartigen Umgang mit Schule wagten und wagen. Es ist eine
Didaktik des handelnden Lernens, des tätigen Lernens, die wir für die
Fächer, für die Lernbereiche, für die Schulen weiter zu entwickeln und zu
adaptieren haben.60

59  BILDUNGSKOMMISSION NRW (Hrsg.) (1995): Zukunft der Bildung — Schule der
Zukunft. Neuwied u.a. 

60  Am Exemplum CNC-Drehen sei die Verbindung von ‚Hand- und Kopfarbeit‘ im
Ausbildungsbereich belegt:

KÖHLER, F./SELZER, H.M./ u.a. (1994): CNC-Ausbildung für Schule und Handwerk.
Bd.1 Arbeitsbuch. Bd.2 Handreichungen für den Ausbilder. München Wien
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W1

· Das Lernen lernen steht obenan — die Einsicht wächst mit dem Tun
Was sollen Lerner in der Schule über das Lernen lernen können? Dies ist
m.E. die zentrale Kategorie der vor uns liegenden Diskussion über Schule
und ihre Funktion. Spätestens ‚nach Leibniz‘ hätte es den Protagonisten
der humanistischen Bildungsideologie aufgehen können, daß ihr An-
spruch einer Allgemeinbildung ein reduktionistischer Verschnitt von
Wissenschaftssegmenten war und dieser nur einen engen Teilbereich des
verfügbaren Wissens darstellte. Spätestens zum Ende des 20. Jahrhunderts
müssen wir begreifen, daß eine Orientierung von Bildung an Inhalten
wegen der Zufälligkeit der Auswahl und deren offenkundiger Inobjekti-
vität obsolet geworden ist. Wir können Inhalte nur noch als Vehikel dafür
nutzen, um mit dem einen oder anderen Sachbeispiel verknüpft eine
Lernkompetenz zu vermitteln zu versuchen. Diese Dimension bestimmt
voraussichtlich die weiteren Entwicklungen in allgemeinbildenden Schu-
len für die nächsten Jahrzehnte.61

W2

· Autodidaktik — der Weg zur eigenständigen Lernkompetenz
Nicht die Traditionen von Schule und die überlieferten Organisations-
trukturen von Schule sollen die Leitdimension abgeben für das Konzept
Bildung, sondern am jungen Menschen in seiner jeweiligen Bedürftigkeit
gegenüber einer von ihm stets Neues fordernden Gesellschaft soll sich
Bildung orientieren. 

Die Fülle angereicherten Wissens ist nach derzeitig herrschender Auf-
fassung kein Gütekriterium für Schule; ein solches sei vielmehr die Kom-

• ‚Kopf-Arbeit‘ korrespondiert mit ‚Hand-Arbeit‘, oder
• ‚mit Kopf und Hand lernen‘ ist oft vorteilhafter als ‚nur mit dem Kopf lernen‘.

61  VESTER, F. (1982 8): Denken, Lernen, Vergessen. München
AEBLI, H. (1980): Denken, das Ordnen des Tuns. Stuttgart

Was die Psychologie über das Lernen weiß, soll an die Schüler weitergegeben werden:

• Lernerfahrungen erweitern und optimieren!
• Lernerfahrungen strategisch nutzen!
• Den Weg zum kriteriengestützten Erkennen durchschreiten helfen!
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petenz, sich selber das Benötigte an Wissen, Fertigkeiten, Haltungen und
Einsichten aneignen zu können, also die Methoden-Kompetenz der indi-
vidualisierten und differenzierten Bildungsaneignung. Wo wäre dies bes-
ser aufgehoben als in der Forderung, die Schule habe ihren Beitrag zur
Herausbildung der Autodidaktik-Fähigkeit eines jeden Schülers zu lei-
sten. Die Dimension der Autodidaktik wird nach Einschätzung des Ver-
fassers erheblich an Gewicht gewinnen und die ‚Kompetenz der Autodi-
daktik‘ wird eine zentrale Anforderung an die nächsten Bildungsrefor-
men sein.62

W3

· Lehrpläne durch Didaktik-Kataloge ersetzen — die Dezentralisierung
der Lehrplanung

Als ein Weg aus einer sich — immer noch, und immer wieder — obrig-
keitsstaatlich gebärdenden Schule des 19. Jahrhundert in eine eher selbst-
verwaltete Schule des 21. Jahrhunderts könnte der Didaktik-Katalog wei-
sen, ein Versuch, die Planungs- und Entscheidungszuständigkeit wesent-
lich weiter ‚nach unten zu verlagern‘ und den Schulen einer Region, den
Lehrerkollegien, dem Lehrer im Zusammenwirken mit den Schülern ein
zeitgemäßes und attraktives Entscheidungsrecht zu geben. Mit dem In-
strument ist verbunden die Absicht, an die Lehrer das Maß an Selbstver-
antwortung zu übertragen, das Lehrer übernehmen können und zur
Komplettierung ihres Auftrags auch sollen.63

62  MICHAEL, B. (1963): Selbstbildung im Schulunterricht. Weinheim
DÖRNER, D. (1982): Lernen des Wissens- und Kompetenzerwerbs. In: Treiber, B./

WEINERT, F.E. (Hrsg.): Lehr-Lern-Forschung. München
FLECHSIG, K.-H. (1983): Zur Gliederung des Inventars autodidaktischer Handlungen.

Göttingen
ASSELMEYER, H. (1986): Autodidaktik. In: Enzyklopädie Erziehungswissenschaften

Bd. 3 Stuttgart

• Die Kompetenz der Autodidaktik trägt jeder in sich; die Schule muß diese Kompetenz bewußt fördern.
• Die Selbstlern-Kompetenz in eigener Verantwortung üben, ist ein Schritt zu Autonomie und zeugt

von Erwachsen-Werden.

63  Vergl. dazu STRUCK, P. (1996): Die Schule der Zukunft: Von der Belehrungsanstalt
zur Lernwerkstatt. Darmstadt.

Beispiele für Didaktik-Kataloge gibt es bereits:
SELZER, H. M. (1995): Elemente aus der Ökologie-Kunde. (Bieswang)
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W4

· … und Lehrer übernehmen in eigener Kompetenz weitreichende di-
daktische und organisatorische Verantwortung 

Die Kompetenz der Lehrer an Hauptschulen — nur über diese sei hier
nachgedacht — bewerte ich, weil es die derzeitige unzulängliche Lehrer-
ausbildung so vorsieht, als eingeschränkt in den Fachdimensionen, die sie
als Unterrichtsfächer an Hauptschulen zu vertreten haben. Sie sind aber
m.E. — wenn eine Generalisierung überhaupt erlaubt ist — uneinge-
schränkt als Didaktik-Experten, als Methoden- und Organisations-Ex-
perten und vor allem als Experten für Lernprozeß-Steuerungen zu be-
zeichnen. 64

W5

•Lehrer entwickeln ein geschärftes Verständnis für das didaktisch Notwendige und lernkonzeptionell
Sinnvolle.

• Lehrer bewerten, was didaktisch brauchbar ist.
• Lehrer wissen, was ein Lerner, was eine Lerngruppe benötigt .

64  

Die Kompetenzen der Lehrer/innen:

• Didaktik-Experte 
• Methoden- und Organisations-Experte
• Lern-Experte.
• Das Kopfsenken vor ‚Obrigkeiten‘ haben Lehrer nicht nötig.

SELZER, H.M. (1996): Kulturarbeit im Ländlichen Raum: Geschichte erleben. (Bies-
wang Würzburg)

SELZER, H.M./u.a. (1998): Modul Ökologische Zusatzqualifikation. In: SELZER/WEIN-

KAMM/HEESE (Hrsg.) (1998): Leistungsstarke Auszubildende nachhaltig fördern. Dettel-
bach

SELZER, H.M./KASPARIK, M. (1998): Modul Allgemeine kognitive Kompetenz. In:
SELZER/WEINKAMM/HEESE (Hrsg.) a.a.O.

64 JUNGK, R./MÜLLERT, N.R. (1989): Zukunftswerkstätten. Mit Phantasie gegen Rou-
tine und Resignation. München
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Skizzen einer Vision 2 

· Wirkfelder 
Das Repertoire an Wirkfeldern ist für die Hauptschule auszuweiten.
Einzuengen, zu minimieren sind die sog. verbindlichen Lerninhalte. Mit
Rigidität wird durch die Verbindlichkeitsforderung allenfalls Druck er-
zeugt, auf Schüler, auf Eltern und vor allem auf Lehrer. Ein staatliches
Schulsystem sollte auch ohne Druck und Drohgebärden auszukommen
lernen. 
W6

· Orte und Zonen 
Bezüglich der Orte und Zonen ist manches im Verlauf der letzten Jahr-
zehnte besser geworden. Selbst die Idee und die Praxis der Ganztagsschu-
le ober der Ganztagsbetreuung werden von Bayerns Schulpolitik nicht
mehr ganz so fanatisch abgewiesen, wie noch in den 1960er Jahren.

Werk-Schule — Wirkfelder
Eine Skizze

gesellschaftlich 
anerkannte Arbeit

UnterweisungErziehung / Bildung

Forschung / Entwicklung

Kunst Religio / Ich

F�rderung

Kultur
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W7

· Leitziele für eine Schule der Zukunft
Wenn wir überhaupt von Leitzielen sprechen wollen, dann sind es schlüs-
selqualifikatorische:

· Informationen beschaffen lernen: auf vielen Wegen aus dem breiten
Spektrum möglichen Interesses Informationen gewinnen, einordnen
und abwägen.

· Das Lernen in einem vielseitigen Sinne erlernen, einüben, und diese
Kompetenz beständig erweitern.

· Das Denken-Üben im Sinne des Begründens, Kriterien-Findens und
des Urteil-Bildens.

· Verantwortung zu tragen einüben.

 hms  5 /96 

regionales Kulturzentrum

Labors

Werkst�tten

Gastronomie

Garten / Freiland

Lernr�ume

eine Ganztags-Schule

Mediale Station

Sport-Fl�chen / Spiel-R�ume

Kontakt nach "au§en"
Kontakt nach "innen"

inklusive Logistik, Verwaltung, 
Unternehmensleitung

Werk-Schule — Orte und Zonen
Eine Skizze
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Konsequenzen ziehen, heißt, die Lernstrukturen ändern 

Eine Vision für die Schule haben, kann heißen, einfach aus den Erfahrun-
gen des letzten halben Jahrhunderts Konsequenzen zu ziehen — ohne die
Erfahrungen der vorausgegangenen 250 Jahre zu übergehen: wieder ein-
mal Konsequenzen zu ziehen, wie dies im Rahmen einer permanenten
Schulreform in mehr oder minder regelmäßigen Zeitabständen unver-
zichtbar ist. 

Mein Ansatz fordert, die Lernstrukturen zu ändern! Die Desiderata
habe ich in den Skizzen einer Vision dargelegt, konzipiert als ‚Werk-
Schule‘, einer mir vorstellbaren Schule der Zukunft.


